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I jn diesem Hause wohnte'
AIS GAST DE S BUCHDRUCKER

f HERRN HIERONYMUS BROSEN

ERASMUS VON ROTTERDAM
FAHREND SEIMES LETZ" EN-LEEENS

JAHRES VOM AUGUST 15j>
BIS -ZUM n.JUU 1536

immer wieber neu geroinnen läfet. 3d) babe mit
bent Slute Sribolins nun aud) biefen 3mpuls
empfangen, um ein 3tueitcs Geben, bas roenig

Auserwählten oergönnt ift, neu su beginnen. 3d)

roill es giiidlidjer unb beberrfdjter geftalten, mehr

gütig als trotjig, mebr betnütig als ftoV
©ertrub nidte lebhaft unb fagte: ,,3d) habe

ein Sufett oon Silien unb Aofen für unferen

Mollegcn mitgebradjt. Wan geftattet 3bnen, bie

Sltimen bem guien Sreunbe felbft auf bie 93ruft

3U legen, roenn Sie es wünfchen, unb roenrt Sie
ficf) ftart genug fühlen."

„3d) bin fogleid) bereit", fagte Gothar unb

richtete fid) roillensftart auf.
Auf ffiertrubs Arm geftüfet, bie buftenben

5Rofen unb Silien in ber Sanb, begab fid) Geh»

rcr Gothar 311 feinem toten Srrcunbe, um ihm um
enblich bantbar bie ©hre 3U ertoeifen für bas

Schönfte, roas Wenfdjen einanber geben tonnen:
Gedenktafel am Hause Bäumleingasse 18 zur Erinnerung an den Aufenthalt des tdg Sod)acl)tung Unb ben Dpfetgeift bei' Giebe.
Erasmus von Rotterdam im „Ilaus zum Lufft" 1535—36. CP n S »

Gothar mödjte oor allem bem Sfreunöe Sfribolin Dattf
fagen, oon Sanb 311 Sanb, oon Angefidjt 3U Angefidjt,
oon Ser3 3u Sei'3. Auch Sol3er roeilte in ber illinif, öa

er feit ber ^Blutübertragung an Sd)roäd)eanfäIlen litt. Giber

man wollte Gehrer Walbauer nod) nicht erlauben, ben tffreunb

3u befudjen.

Seute mar bie Pflegerin befottbers ernft; fie rüdte
Sadjeu 3iired)t, bie fd)on am richtigen Wafee waren.

Gothar bemertte bie llnraft unb ertunbigte fid), ob

Ungutes oorgefallen fei 3ögernb gab fie Sefdjeib:

„gräulein Seiler ift angetommen. Sie wirb 3hnen
etwas 31t fagen haben. GTber Sie biirfen fid) auf teilten

Sali wieber fo aufregen, wie fdjon einmal."
Gothar ftufete, aber fagte: „3d) bin ftart geworben."
Fräulein ©ertrub trat ein. Sie toar in Sdjwar3 ge=

tleibet unb trug einen Straufe ÜRofen unb Gilien int Amt.
Gothar ftarrte fie an unb hielt ihre Sanb feft. Sie ent3og

fie ihm nicht. „Sie ahnen, was gefchehett ift", fagte fie

in ihrer beherrfdjten Art.
„Sfribolin?" rief Gothar.
„3a, ber ffiute ift fanft hinübergefchlummert."
Gehrer Walbauer rannen bie Dränen unhettimhar aus

ber Quelle ebleit Wenfdjentums.
Sräulein ©ertrub überliefe ihn eine Weile feinem natür=

liehen Sd)iner3. Dann fagte fie in ihrem beruhigenb tlaren
Donfall: ,,©r läfet Sie grüfeen, unb Sie follett auf ein

neues, gefiutbes Geben hoffett."
,,©r hat es überwunben", bemertte Gothar langfatn

uttb bebeutungsooll.
Die Gehrerin entgegnete tlug: „Sie meinen, cjribolin

habe bas Geben burd) ben Dob überwunben; aber id) meine,

er war fdjon oorher ein Sieger, als er bas Geben felbft
burdj fein Geben, burd) feinen Opferfinn überwunben hatte.
Damit hat er in feinem eifrigen Sd)uIIeben uns Kollegen
uttb Witmenfdjen bie lebenbigfte uttb fdjönfte Gettion erteilt."

„Sie haben red)t", fpradj Gothar, „unb id) oerftehe
Sie wohl. Auch Sie fittb erfüllt oon biefer eblen ©e=

fittttuttg, bie bas Geben burd) Startmut unb Aufopferung

Erasmus von Rotterdam.
Von Anton Petzold.

Sor oierhunbert 3al)ren, atn 12. 3uli 1536, ftarb in
Safel ber gröfetc Sumanift im Uebergang ootn Wittelalter
3ur 91eu3eit, ein Wann, ber für Deutfchlattb oon höchfter
Sebeutung geworben ift unb 3U feinen ausge3eidjneten Söfp
nett gegähtt wirb: ©rasntus oon Aotterbatn, geboren am
28. Dftober 1467. ©r hiefe eigentlich ©erharb, Iatinifierte
aber feinen Samen nnd) ber Sitte ber 3oit. Qbwohl er
bem Wöndjsroefett ablehncrtb gegenüberftanb, würbe er bod)

unter bent Drude feiner Aormiinber — er war GBaifc —
MIofterbruber unb erhielt oom Sifdjof oon lltred)t eine c^rei-

ftelle 311m ©efud) ber Hnioerfität ißaris. Dann befuchte
Erasmus sur SSoIIenbung feiner Stubien ©nglanb unb trat
hier in nähere $e3iehungen 3U Dhomas Worus, ber ihn in
fein Saus aufnahm.

1509 fdjrieb ©rasntus bas betanntefte feiner Werte,
„Encomium Moriae" (Gobrebe ber Dorljeit), bas oon Sob
beiit mit genialen Sanbbilbern gefdpitüdt würbe unb in ber

gebilöetett Welt aufeerorbentlidjes Auffehen erregt, ©rasntus
hatte bie llebelftänbe feiner 3eit ertannt unb beabfiefeiigte
mit biefetn Werle bie Multur feiner 3eitgenoffen 3U oer--

beffern, Wilfen unb Auftlärung 3U oerbreiten, ben ®efd)mad
unb bie Sitten 3U oerfeinertt. Die ©ilbung bes Seyens
tommt bei ihm nur nebenbei 3ur Spradje. Als 3ampT
mittel benuljte er bie Satire, mit ber er feinen Gefern
über ihre Safter unb Dorbeiten bie Augen öffnen wollte.
3n ber „Gobrebe ber Dorheit" tritt biefe felbft auf
uttb preift ironifdj ihre SBerbienfte. Die Sdjwädjctt aller
Stäube werben 'Durchgehechelt, bie fchärfften ©eifelhtebe
empfangen aber bie törichten Antnafeungen ber ge=

lehrten Stänbe, ber Aberglaube, ber fid) itt bie chriftlidje
Gehre eingefdjlidjen hatte, bie oft Iäd)erlid>en Sdjriftaus-
legungen ber Dheologen, bie Unwiffenheit unb bas am
ftöfeige Geben ber Wöndje unb anbete 23erirrungen bes

!ird)Iichen Gebens, wobei felbft ber iPapft unb bie 23ifd)öfe

nid)t leer ausgehen.
1513 tarn ©rasntus 3um erftenmal nach 23afel, um

bei bent trefflid)en 23udjbruder 3ol)ann groben feine Werte

heraus3ugeben. ©r trat hier mit 3wingli in ^Berührung unb

lernte in Gröbens Saufe auch ben grofeen Waler Sans Sob
bein îcttnen, oon bem wir fo wunberbare Silber bes ®e*

lehrten befifeen. Ann erfdjienen eine griedjifche unb eine
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immer wieder neu gewinnen läßt. Ich habe mit
dem Blute Fridolins nun auch diesen Impuls
empfangen, um ein zweites Leben, das wenig
Auserwählten vergönnt ist, neu zu beginnen. Ich
will es glücklicher und beherrschter gestalten, mehr

gütig als trotzig, mehr demütig als stolz."
Gertrud nickte lebhaft und sagte: „Ich habe

ein Bukett von Lilien und Nosen für unseren

Kollegen mitgebracht. Man gestattet Ihnen, die

Blumen dem guten Freunde selbst auf die Brust
zu legen, wenn Sie es wünschen, und wenn Sie
sich stark genug fühlen."

„Ich bin sogleich bereit", sagte Lothar und

richtete sich willensstark auf.
Auf Gertruds Arm gestützt, die duftenden

Rosen und Lilien in der Hand, begab sich Leh-
rer Lothar zu seinem toten Freunde, um ihm un-
endlich dankbar die Ehre zu erweisen für das

Schönste, was Menschen einander geben können:
Lederikt-llol SIN IIsuss Lsuinlein^ssse 18 2Ur Lrinnorunß sn den ^ulentdslt 6es äie Hochachtung und den Opfergeist der Liebe.
IZrssmus von Rotterdam im „Haus 2um Rulkt" 1535—36. m s

Lothar möchte vor allem dem Freunde Fridolin Dank
sagen, von Hand zu Hand, von Angesicht zu Angesicht,

von Herz zu Herz. Auch Holzer weilte in der Klinik, da

er seit der Blutübertragung an Schwächeanfällen litt. Aber

man wollte Lehrer Waldauer noch nicht erlauben, den Freund
zu besuchen.

Heute war die Pflegerin besonders ernst: sie rückte

Sachen zurecht, die schon am richtigen Platze waren.

Lothar bemerkte die Unrast und erkundigte sich, ob

Ungutes vorgefallen sei Zögernd gab sie Bescheid:

„Fräulein Seiler ist angekommen. Sie wird Ihnen
etwas zu sagen haben. Aber Sie dürfen sich auf keinen

Fall wieder so aufregen, wie schon einmal."
Lothar stutzte, aber sagte: „Ich bin stark geworden."
Fräulein Gertrud trat ein. Sie war in Schwarz ge-

kleidet und trug einen Strauß Rosen und Lilien im Arm.
Lothar starrte sie an und hielt ihre Hand fest. Sie entzog
sie ihm nicht. „Sie ahnen, was geschehen ist", sagte sie

in ihrer beherrschten Art.
„Fridolin?" rief Lothar.
„Ja, der Gute ist sanft hinübergeschlummert."
Lehrer Waldauer rannen die Tränen unhemmbar aus

der Quelle edlen Menschentums.

Fräulein Gertrud überließ ihn eine Weile seinem natür-
lichen Schmerz. Dann sagte sie in ihrem beruhigend klaren

Tonfall: „Er läßt Sie grüßen, und Sie sollen aus ein

neues, gesundes Leben hoffen."
„Er hat es überwunden", bemerkte Lothar langsam

und bedeutungsvoll.
Die Lehrerin entgegnete klug: „Sie meinen, Fridolin

habe das Leben durch den Tod überwunden: aber ich meine,

er war schon vorher ein Sieger, als er das Leben selbst

durch sein Leben, durch seinen Opfersinn überwunden hatte.
Damit hat er in seinem eifrigen Schulleben uns Kollegen
und Mitmenschen die lebendigste und schönste Lektion erteilt."

„Sie haben recht", sprach Lothar, „und ich verstehe

Sie wohl. Auch Sie sind erfüllt von dieser edlen Ge-

sinnung, die das Leben durch Starkmut und Aufopferung

Rrasums von Rotterdam.
Van àtori

Vor vierhundert Jahren, am 12. Juli 1536, starb in
Basel der größte Humanist im Uebergang vom Mittelalter
zur Neuzeit, ein Mann, der für Deutschland von höchster
Bedeutung geworden ist und zu seinen ausgezeichneten Söh-
nen gezählt wird: Erasmus von Rotterdam, geboren am
28. Oktober 1467. Er hieß eigentlich Gerhard, latinisierte
aber seinen Namen nach der Sitte der Zeit. Obwohl er
dem Mönchswesen ablehnend gegenüberstand, wurde er doch

unter dem Drucke seiner Vormünder — er war Waise ^
Klosterbruder und erhielt vom Bischof von Utrecht eine Frei-
stelle zum Besuch der Universität Paris. Dann besuchte

Erasmus zur Vollendung seiner Studien England und trat
hier in nähere Beziehungen zu Thomas Morus, der ihn in
sein Haus aufnahm.

1509 schrieb Erasmus das bekannteste seiner Werke,
„buiLomium lKariue" (Lobrede der Torheit), das von Hol-
bein mit genialen Randbildern geschmückt wurde und in der

gebildeten Welt außerordentliches Aufsehen erregt. Erasmus
hatte die Uebelstände seiner Zeit erkannt und beabsichtigte
mit diesem Werke die Kultur seiner Zeitgenossen zu ver-
bessern, Wissen und Aufklärung zu verbreiten, den Geschmack

und die Sitten zu verfeinern. Die Bildung des Herzens
kommt bei ihm nur nebenbei zur Sprache. Als Kampf-
Mittel benutzte er die Satire, niit der er seinen Lesern
über ihre Laster und Torheiten die Augen öffnen wollte.
In der „Lobrede der Torheit" tritt diese selbst auf
und preist ironisch ihre Verdienste. Die Schwächen aller
Stände werden durchgehechelt, die schärfsten Geiselhiebe
empfangen aber die törichten Anmaßungen der ge-

lehrten Stände, der Aberglaube, der sich in die christliche

Lehre eingeschlichen hatte, die oft lächerlichen Schriftaus-
legungen der Theologen, die Unwissenheit und das an-

stößige Leben der Mönche und andere Verirrungen des

kirchlichen Lebens, wobei selbst der Papst und die Bischöfe

nicht leer ausgehen.
1513 kam Erasmus zum erstenmal nach Basel, um

bei dem trefflichen Buchdrucker Johann Frohen seine Werke

herauszugeben. Er trat hier mit Zwingli in Berührung und

lernte in Frobens Hause auch den großen Maler Hans Hol-
bein kennen, von dem wir so wunderbare Bilder des Ce-

lehrten besitzen. Nun erschienen eine griechische und eine
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Iateinifdje Ausgabe bes feuert
Deftamentes, bénit Erasmus bc=

jeidfnete bie llmbetanntfcbaft mit
ber ©ibel als bie Quelle aller
Ijerrfdjenben Sailer unb 3Tort)ei=
ten, unb es fei nötig, baß nidjt
nur bie ©etebrten, fonbem and)
bas ©oit — iebes in feiner San»
bespräche — fie fleißig lefe.
Dann erfd)ienen bie ©arapbra»
Jen — Erläuterungen ber Südjer
bes tReuen Deftamentes — unb
bie ©Serte ber 3ir<benoäter.

Erasmus tourbe nun oott 5lö=
nig ftarl oon Spanien an feinen
Sof nad) Srüffet eingelaben unb
erhielt hier ehrenhalber bie ©3ür=
be eines Stfdjofs non Sicilien;
es roar aber babei merlroürbiger»
roeife überfeben roorben, bah bie»

fen tXitel nur allein ber ©apft
oerleiben tonnte. Stud) bie ©cidjs»
fiirften jeicbneten ibn aus, bie 3u»
genb ber llnioerfitäten brängte
fid) um ibn, unb feine Scbrif»
ten rourben begierig gelefen. Sil»
ten erfdfien Erasmus als ber ©or=
tämpfer im Streite gegen ©ar=
barei unb ©berglauben.

1521 machte fid) Erasmus gans in Safel unfähig unb
entroicfelte biet' eine aufeerorbentlidj fruchtbare fdjriftftelle»
rifdje Dätigteit. Heberrafcbenb roar es aber für bie 3ettge»
noffen, bah ber ©etebrte fid) nicht für, fonbern je länger
befto mehr gegen Sutber ausfprad). ©Is ber tdurfürft oon
Sadjfen Erasmus über feine Stellung 3U Sutber befragte,
antroortete er; Sutber bat es bauptfädflid) barin oerfeben,
bafj er bes ©apftes 51rone unb bie biden ©äucbe ber
©iöndje 311 hart angetaftet bat. ©ber er bat ©echt, roenn er
geroiffe Irrtümer tabelt unb beren ©bftettung oeriangt. Die

Erasmuszimmer (höchstwahrscheinlich das Sterbezimmer des Erasmus) im Hause Bäumleingasse 18 in Basel.

Sauptfacbe in feiner Sebre ift roabr, nur ift er 3u btbig im
3roei Itnioerfitäten haben 3toar Sutbers Sebre oerbammt,
aber nicht roiberlegt. Sutbers ©erlangen, fid) oor unpar»
teiifcben ©idftern 311 oerteibigen, ift billig. Der ©apft pre»
bige mehr feine eigene, als Ebrifti Sebre. Den Dürft nad)
ben 2ßabrbeiten bes Eoangetiurns barf man nicht geroaltfam
unterbrüden.

Drob biefer ©nfidjten trat Erasmus immer fd)ärfer
gegen Sutber auf unb erbitterte burd) eine gegen ben ©efor»
mator gerichtete Streitfdjrift alle ihm bisher rooblgefon»
nenen $reunbe reformatorifcher ©eftrebungen aufeerorbent»
lieb- ©ud) in Safel fagten fid) bie proteftantifdjen 3reife
oon ihm los, unb als 1529 bter bie ^Reformation fiegte,
mubte Erasmus bie Stabt oerlaffen unb nahm feinen 3©obn=
fib in gfreiburg im ©reisgau, roo auch ber ïatbolifche 3Ierus
oon Safel ©ufnabme gefunben hatte, ©apft ©aut III. roies
ihm bie Eintünfte ber reichen ©ropftei oon Deoenter 311 unb
roar fogar geneigt, ihn unter bie ilarbinäle aufsunebmen,
mit benen er fiel) 3ur ernften Erneuerung ber 3irdje umgab.
Die dürften fatbolifcher ©iebtung geidjneten ihn burd) ©riefe
unb ©efchente aus, fo bah er mit ben ihm geftifteten ©0»
taten, Urnen, ©ingen, Söffein ufro. einen gansen Sdjrant
füllen tonnte, ©enfionen erhielt er 00m ©apft, 00m 3aifer
unb oom 3önig oon Englanb, fo bah er forgenfrei leben
tonnte. Drob feiner 68 Saljre roollte er 1535 greiburg oer»

Iaffen unb auf Eintabung ber ©egentin ber ©ieberlanbe
nad) ©rabant geben. ©Is er fid) aber tur3 oorber nod)
einmal in Safel aufhielt, ftarb er in ber ©acht oom 11.
311m 12. 3uli 1536. Seine fterblicben ©efte rourben in ber
Äatbebrale beigefebt. Die ©Seit fühlte, bah ein ©tarnt oon
grober ©ebeutung babingegangen roar, ©n feiner ©übe»
ftätte lieh Sonifacius ©merbad), fein £aupterbe, ein ftatt»
liebes ©rabmat anbringen, bas feine ©üfte trägt. Seine ©a=
terftabt ehrte ihn burd) ©ufftelten einer Silbfäule.

Erasmus von Rotterdam.

Schreiben. Die Sache bes Eoangetiurns bürfe aud) nur
m bem frieblidjen ©eifte bes Eoangetiurns oertreten roerben.

Die ftlifdjees <5. 508 unb 509 oben finb uns oom Stntiquariat SBrous»

©iggenbad) normals penning Dppermann in SBafel freunblidjft 3ur Verfügung
geftellt roorben. Die fieitung bes Antiquariates oeranftaltel im „grasmushaus",
Säumleingaffe 18, oom 6. bis 18. 2SuIt eine größere ©usfteüung oon grasmus»
bruden, auf bie roir unfere flefer empfeljlenb aufmerl[am machen.
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lateinische Ausgabe des Neuen
Testamentes, denn Erasmus be-

zeichnete die Unbekauntschaft mit
der Bibel als die Quelle aller
herrschenden Laster und Torhei-
ten, und es sei nötig, daß nicht
nur die Gelehrten, sondern auch
das Volk ^ jedes in seiner Lan-
dessprache — sie fleißig lese.

Dann erschienen die Paraphra-
sen — Erläuterungen der Bücher
des Neuen Testamentes — und
die Werke der Kirchenväter.

Erasmus wurde nun von Kö-
nig Karl von Spanien an seinen
Hof nach Brüssel eingeladen und
erhielt hier ehrenhalber die Wür-
de eines Bischofs von Sicilien:
es war aber dabei merkwürdiger-
weise übersehen worden, daß die-
sen Titel nur allein der Papst
verleihen konnte. Auch die Reichs-
fürsten zeichneten ihn aus, die Ju-
gend der Universitäten drängte
sich um ihn, und seine Schrif-
ten wurden begierig gelesen. AI-
len erschien Erasmus als der Vor-
kämpfer im Streite gegen Bar-
barei und Aberglauben.

1521 machte sich Erasmus ganz in Basel ansäßig und
entwickelte hier eine außerordentlich fruchtbare schriftstelle-
rische Tätigkeit. Ueberraschend war es aber für die Zeitge-
nassen, daß der Gelehrte sich nicht für, sondern je länger
desto mehr gegen Luther aussprach. Als der Kurfürst von
Sachsen Erasmus über seine Stellung zu Luther befragte,
antwortete er: Luther hat es hauptsächlich darin versehen,
daß er des Papstes Krone und die dicken Bäuche der
Mönche zu hart angetastet hat. Aber er hat Recht, wenn er
gewisse Irrtümer tadelt und deren Abstellung verlangt. Die

Ura8!uuis2!Ìiiliiier (ìiôeìl8t>vsìirsàeilalic:ìi ââ3 8terbe?iirrilllier àe3 Lr33mu3) ira Nau3s LäumIeiiiKa33e 18 in La3e1.

Hauptsache in seiner Lehre ist wahr, nur ist er zu hitzig im
Zwei Universitäten haben zwar Luthers Lehre verdammt,
aber nicht widerlegt. Luthers Verlangen, sich vor unpar-
teiischen Richtern zu verteidigen, ist billig. Der Papst pre-
dige mehr seine eigene, als Christi Lehre. Den Durst nach
den Wahrheiten des Evangeliums darf man nicht gewaltsam
unterdrücken.

Trotz dieser Ansichten trat Erasmus immer schärfer

gegen Luther auf und erbitterte durch eine gegen den Refor-
mator gerichtete Streitschrift alle ihm bisher wohlgeson-
nenen Freunde reformatorischer Bestrebungen außerordent-
lich. Auch in Basel sagten sich die protestantischen Kreise
von ihm los, und als 1529 hier die Reformation siegte,
mußte Erasmus die Stadt verlassen und nahm seinen Wohn-
sitz in Freiburg im Breisgau, wo auch der katholische Klerus
von Basel Aufnahme gefunden hatte. Papst Paul III. wies
ihm die Einkünfte der reichen Propstei von Deventer zu und
war sogar geneigt, ihn unter die Kardinäle aufzunehmen,
mit denen er sich zur ernsten Erneuerung der Kirche umgab.
Die Fürsten katholischer Richtung zeichneten ihn durch Briefe
und Geschenke aus, so daß er mit den ihm gestifteten Po-
kalen, Urnen, Ringen, Löffeln usw. einen ganzen Schrank
füllen konnte. Pensionen erhielt er vom Papst, vom Kaiser
und vom König von England, so daß er sorgenfrei leben
konnte. Trotz seiner 68 Jahre wollte er 1535 Freiburg ver-
lassen und auf Einladung der Regentin der Niederlande
nach Brabant gehen. Als er sich aber kurz vorher noch

einmal in Basel aufhielt, starb er in der Nacht vom 11.

zum 12. Juli 1536. Seine sterblichen Reste wurden in der
Kathedrale beigesetzt. Die Welt fühlte, daß ein Mann von
großer Bedeutung dahingegangen war. An seiner Ruhe-
stätte ließ Bonifacius Amerbach, sein Haupterbe, ein statt-
liches Grabmal anbringen, das seine Büste trägt. Seine Va-
terstadt ehrte ihn durch Aufstellen einer Bildsäule.

Lra8!HU8 V0Q kotteràlll.

s-chr^ben. Die Sache des Evangeliums dürfe auch nur
m dem friedlichen Geiste des Evangeliums vertreten werden.

Die Klischees S. 608 und 609 oben sind uns vom Antiquariat Braus-
Riggenbach vormals Henning Oppermann in Basel freundlichst zur Verfügung
gestellt worden. Die Leitung des Antiquariates veranstaltet im „Erasmushaus",
Bäumleingasse 18, vom 6. bis 18. Juli eine größere Ausstellung von Erasmus-
drucken, auf die wir unsere Leser empfehlend aufmerksam machen.
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